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3>te llaftt* ift llîdftctr.
©vgiiljfimg Won ®avt ©vaincv.

Wit hein ©ttgattg gum jefct ntebergcviffenctt Stifte oon St.=Wubreaë

git ®öln bemerfte matt fonft oben in bett Sdjlußftein ber Sormölbung
gemeißelt baë Wntlif eineë ^ubett, ber auf bte Goriibergel)ettben l)0^tt=

lädfelnb Ijerabblicfte ; gu beibett Seiten über beut Sore ftattben gtuei Gronce*

ftatuetten, Knaben barftellettb, Don benen einer einen £mnb itnb einen

|)afen, ber anbere eine S'atje unb eine 9ftait§ trug. WIS Wnlaß gu biefem

üßahrgeihen toirb fotgenbe Gegebenheit berichtet.

^5tt jenem Stifte mol)nte int 12. $af)rhunbert unter Wnbern ein

®anonifuë, ber alë IJube geboren unb erlogen mar unb auil) bië guttt
reifen SOîanneëoltcr im ©lattben feiner Güter oerblieb. 3Jîit @ifer ben

Söiffenfcljaften ergeben, hotte er fcfjon alë $ube bie Wufmcrffamfeit unb felbft
bie Gehmnbermtg ber ©elefjrten auf fid) gegogett, barunter attcï) bie bcë

fßaftorä ttnb ber Canonici oon St.=9lnbreaë, bercn Stift ebenfo mohl ben

Gemahnten baë gelehrte alë auch baë reiche trug. Sie berfcfjmähten eë

nidjl, mit bcm $uben gu oerfehren ttttb fich häufig oon ihm in ihren $or=
fchttttgen unterftii^eu gu laffett.

Siefe Wnerfetttutng trug ihm leitte ^riidjte, beim für ihn, ben $ubett
gab eë feine SBürbett noch Wetnter. 9DïocE)te ihm attcï) für fein SJÎitmirfen

an gelehrten Schriften Oon ben reichen Stiftëï)erren hin unb mieber eine

Gergütimg zufließen, fo mareu baë boh nur feltene itttb fehr unregelmäßige

©infünfte, unb eë gehörte fhott barnalë bie gange, feinem Golfe eigene

©nthaltfamfeit bagu, um eë ihm mögltd) 31t mähen, fich überhaupt fünt=

merlich burhgufdflagett, benn feine eigenen ©laubenëgettoffen hatten fih
feiner ïîeigmtg gunt Stifte St.=Wnbreaë holber ebenfalls oott il)m tttiß=

trattenb entfernt.

®eë Quben geiftlihe ^reuttbe hotten fih oiclfacl) bemüht, bem d)rift=

lihett ©lauben ©ittgang bei ihm 31t oerfhaffett, aber mit Ipartnacfigfeit
loteë er ihre Geftrebungeit gurücf, fobaß fie allmälig bie tpoffmtng oer=

lorett, mit biefett Gefehrungëoerfuchen jetnalë anë $iet gtt gelangen. ®iefe
frommen Geffrebuttgett aber hotten ilptcn nebenbei mit gur ©ntfcljulbigung
bicnen müffen, beim bie SJÎettge fal) tf)rcu lebhaften Gerfehr mit bem ^ubett
nicht gern ; ja biefe Stimmung ftcigerte fid) fogor bis guttt llnmillcn, als

einft in einem miffenfhaftlidjcn Streite einer feinem ©egtter oormarf, er

berfhtnahe felbft in Streitfragen über eine djriftliche SKaterie bie Seihülfe
beS Rubelt nicht. So gogen fih bernt allmälig 2111c, halb geglouttgcn, bon
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Die Yatur ist Meister.
Erzählung von Karl Craincr.

An dem Eingang zum jetzt niedergerissenen Stifte von St.-Andreas

zu Köln bemerkte man sonst oben in den Schlußstein der Torwölbung
gemeißelt das Antlitz eines Juden, der auf die Vorübergehenden Hohn-

lächelnd herabblickte; zu beiden Seiten über dem Tore standen zwei Bronce-

statuetten, Knaben darstellend, von denen einer einen Hund und einen

Hasen, der andere eine Katze und eine Maus trug. Als Anlaß zu diesem

Wahrzeichen wird folgende Begebenheit berichtet.

In jenem Stifte wohnte im 12. Jahrhundert unter Andern ein

Kanonikus, der als Jude geboren und erzogen war und auch bis zum
reifen Mnnnesnlter im Glauben seiner Väter verblieb. Mit Eifer den

Wissenschaften ergeben, hatte er schon als Jude die Aufmerksamkeit und selbst

die Bewunderung der Gelehrten auf sich gezogen, darunter auch die des

Pastors und der Kanonici von St.-Andreas, deren Stift ebenso wohl den

Beinahmen das gelehrte als auch das reiche trug. Sie verschmähten es

nicht, mit dem Juden zu verkehren und sich häufig von ihm in ihren For-
schungen unterstützen zu lassen.

Diese Anerkennung trug ihm keine Früchte, denn für ihn, den Juden
gab es keine Würden noch Aemter. Mochte ihm auch für sein Mitwirken
an gelehrten Schriften von den reichen Stiftsherren hin und wieder eine

Vergütung zufließen, so waren das doch nur seltene und sehr unregelmäßige

Einkünfte, und es gehörte schon damals die ganze, seinem Volke eigene

Enthaltsamkeit dazu, um es ihm möglich zu machen, sich überhaupt küm-

merlich durchzuschlagen, denn seine eigenen Glaubensgenossen hielten sich

seiner Neigung zum Stifte St.-Andreas halber ebenfalls von ihm miß-
trauend entfernt.

Des Juden geistliche Freunde hatten sich vielfach bemüht, dem christ-

lichen Glauben Eingang bei ihm zu verschaffen, aber mit Hartnäckigkeit
wies er ihre Bestrebungen zurück, sodaß sie allmälig die Hoffnung ver-
loren, mit diesen Bekehrungsversuchen jemals ans Ziel zu gelangen. Diese

frommen Bestrebungen aber hatten ihnen nebenbei mit zur Entschuldigung
dienen müssen, denn die Menge sah ihren lebhaften Verkehr mit dem Juden
nicht gern; ja diese Stimmung steigerte sich sogar bis zum Unwillen, als

einst in einem wissenschaftlichen Streite einer seinem Gegner vorwarf, er

verschmähe selbst in Streitfragen über eine christliche Materie die Beihülfe
des Juden nicht. So zogen sich denn allmälig Alle, halb gezwungen, von
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tfjtrt gurücf, unb bie ©innahmequeïïen beS won $uben ltitb Sfjriflen 33er-

Taffertert begannen öoflftänbig ju üerfiegen.
©ineS &ageS int Sftobcmber rnoïïte fief) ber bßaftor non St.=3lnbreaS

in feiner behagïicï) gezeigten 9Bof»nftuf»e eben §itr SDîittagêiafcï nieberlaffen,
aïS mehrere ^aftige Schläge beS JïHopferS attf ber ^auStiire erïïangen.
®te ÇanS^aïterin öffnete unb mar niefjt fef>r erfreut, aïs fie mieber ben

$uben eintreten faï), ber bringenb ben fßaftor in einer S?ird)enangeïegenheit

gu ff»recf)en mihtfehte, mäf)renb er bagrtuftfjert in bie fröftelnbeu H^ube
blies, um fie mit bent Hattet) feines ÜÖhtnbeS ju ertoärnten.

$n biefem Stugcnbtid'c trat ber fßfarrer, bas 9J?unbtud) in bie HatS»
bittbe gefteeft, mie es fd)ien, attrf) nid)t fet)r erfreut über bie Störung, aus
ber Sairc feines SBohnjimmerS. SBie fel)r aber erheiterte fid) fein 9ïntï%
aïs if)m ber $ube erïïârte, heute fei fein ®eift über tï)eoïogifchen Stubien
pïôfetid) erleuchtet morben, fobafj er fief) nunmehr üon ber SBahrï)eit ber

d)riftïid)en ffteligion ooïïftanbig überzeugt fiihïe unb bem Sbrange feines

HergenS nidjt mehr hätte miberftcï)en tönnen, aïïfogïeicf) bie erften @itt=

ïeitungen §u feiner Aufnahme in ben Sd)off ber d)rifttid)en ^ircfje ju
treffen.

„®er Hevr fegne beinen ©ingang", fprad) ber fromme fßfarrer.
,,®omm', ïaf; bid) in meine Sfrine fdflieffen aïs ein tteueS teures ®ïieb
einer großen gamilie." Hub fo tat er unb briidte babei einen ®uj3 auf
bie Sippen beS $uben. ®ann fuhr er fort: ,,®od) nun ï'ommt! feib
mein ®aft, nach SCifrf) befpredfen mir baS SBeitere. $ßartl)a, nod) ein @ebed!"

®ie alte SDîartha, meïd)c gehört hutte, um maS eS fid) ^anbeïte,

mar nun bie ©emegtidjteit feïbft unb eilte, SïïïeS herbetflhoïen, maS ffiidjc
uttb Detter tiermod)ten, nttt bie ®afeï für ein fo feïteneS fÇreubenfeft gu

ergänzen. ®er fübifcfje ®eïc!)rte aber miberftanb biefer hersttdjen ©im
ïabung nicht unb atmete unmiïïtûrïid), bie .Sjanb auf bem H^n, h<"h

auf, aïs er bie Stube betrat, mo ber ®uft ber angerichteten Speifen bie

©inlabung faft nod) einbringlirfjer mieber|ötte. ®er fßaftor fpraef) baS

®ifd)gebet. 39îan fpeifte, tranf, baS ©efpräd) ermärmte fidi, unb aïs baS

belebte SDÎaï beenbet mar, nahm fief) ber gïiidïidje Sßirt ïaum bie $eit,
bie ©efrf)id£)te ber ittnern ^Belehrung feines ®afteS anzuhören, fo feï)r be=

fdjäftigte ein nxöglid)ft prunff)aftcS ®attffeft bereits aïïe feine ®ebanfen.

SBitrbige fßatett für ben Täufling 51t geminneu loar bie erfte Stufgabe,
bie er fid) fteïïte; er ging babei fo eifrig git SBerf'e, bah er baïb fid)
unter mieberhoïtenlimarntungen bon bem Sîeophpten (Sîeubefehrten) oerabfcf)ie«

bete. SÏÏS biefer bann feïbft auch nad) feinem Hut oerïangtc, mar 93?artl)a bei ber

Hanb. ilermunbert faf) fie jit ihm auf, benn feine Stimmung mar plöl^ficf)
eine anbere gemorbeu. $it tiefes Sinnen üerfnntcn ftanb ber $ube ba,
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ihm zurück, und die Einnahmequellen des van Juden und Christen Ver-

lassenen begannen vollständig zu versiegen.

Eines Tages im November wollte sich der Pastor von St.-Andreas
in seiner behaglich geheizten Wohnstube eben zur Mittagstafel niederlassen,

als mehrere hastige Schläge des Klopfers ans der Haustüre erklangen.

Die Haushälterin öffnete und war nicht sehr erfreut, als sie wieder den

Juden eintreten sah, der dringend den Pastor in einer Kirchenangelegenheit

zu sprechen wünschte, während er dazwischen in die fröstelnden Hände

blies, um sie mit dein Hauch seines Mundes zu erwärmen.

In diesem Augenblicke trat der Pfarrer, das Mundtuch in die Hals-
binde gesteckt, wie es schien, auch nicht sehr erfreut über die Störung, aus
der Türe seines Wohnzimmers. Wie sehr aber erheiterte sich sein Antlitz,
als ihm der Jude erklärte, heute sei sein Geist über theologischen Studien
plötzlich erleuchtet worden, sodnß er sich nunmehr von der Wahrheit der

christlichen Religion vollständig überzeugt fühle und dem Dränge seines

Herzens nicht mehr hätte widerstehen können, allsogleich die ersten Ein-
leitungen zu seiner Aufnahme in den Schoß der christlichen Kirche zu

treffen.

„Der Herr segne deinen Eingang", sprach der fromme Pfarrer.
„Komm', laß dich in meine Arme schließen als ein neues teures Glied
einer großen Familie." Und so tat er und drückte dabei einen Kuß auf
die Lippen des Juden. Dann fuhr er fort: „Doch nun kommt! seid

mein Gast, nach Tisch besprechen wir das Weitere. Martha, noch ein Gedeck!"

Die alte Martha, welche gehört hatte, um was es sich handelte,

war nun die Beweglichkeit selbst und eilte, Alles herbeizuholen, was Küche

und Keller vermochten, um die Tafel für ein so seltenes Freudenfest zu

ergänzen. Der jüdische Gelehrte aber widerstand dieser herzlichen Ein-
ladung nicht und atmete unwillkürlich, die Hand auf dem Herzen, hoch

aus, als er die Stube betrat, wo der Duft der angerichteten Speisen die

Einladung fast noch eindringlicher wiederholte. Der Pastor sprach das

Tischgebet. Man speiste, trank, das Gespräch erwärmte sich, und als das

belebte Mal beendet war, nahm sich der glückliche Wirt kaum die Zeit,
die Geschichte der innern Bekehrung seines Gastes anzuhören, so sehr be-

schäftigte ein möglichst prunkhaftcs Tauffest bereits alle seine Gedanken.

Würdige Paten für den Täufling zu gewinnen war die erste Aufgabe,
die er sich stellte; er ging dabei so eifrig zu Werke, daß er bald sich

unter wiederholten Umarmungen von dem Neophyten (Neubekehrten) verabschie-

dete. Als dieser dann selbst auch nach seinem Hut verlangte, war Martha bei der

Hand. Verwundert sah sie zu ihm auf, denn seine Stimmung war plötzlich
eine andere geworden. In tiefes Sinnen versunken stand der Jude da,
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bas tpaupt auf bie ©ruft gefenït, unb fd)icu faft beïûmmert. ©rft al|
ibn Sïïarttja beforgt fragte, ob er audj gefättigt märe, nidte er nur unb

mit beut ©eufger: „D ©îcnfdjen, SJîenfdjen!" ging er oon bannen unb

Oerfdjwanb.
SD er würbige Pfarrer oon ©t.=S!(nöreaS batte nidjt lange gu fndtjen.

SDie reidjften ißatrigier ftritten fiel) um bie (üsfjre, ißatenftette bei bem fo

gelehrten SDäufling gu übernehmen. ©ach bürgern S'atedjuntertenunterricbt

naf)te bie $eit, in Wetdjer ber $ube in ben ©unb ber ^treffe aufgenommen

werben fottte, unb oon allen ©eiten floffen reiche STaufgefdjente bem SSättf»

ling gu.
©S loar ein flarer $anuarmorgen, an bent bie Stattfc ftattfanb.

®er SSag nturbe für gang $ötn gu einem Wapren Sirdjen» unb greuben»

fefte, benn noie im .piutmet größere Çrenbe ift über einen reuigen ©ünber

als über einen ©eredjten, ber nod) nie fehlte, jo f)ier über ben gewonnenen

©briften, ber im fremben ©tauben ergogen War. 5XiacX) bamatigem ©raudtje

würben ohnehin jßrofett)tentaufen nur in paupttirepen unb nur burcp ©ifdjöfc
mit mirttidpem lintertaudjen beS paupteS oottgogen. SDeSpatb ftrömte
eS fcljon in alter fyrüpc nad) ber SßeterSttrcpc, wo bie fjeittge panbtmtg
burd) ben eben in ®ötn antoefenben ©ifepof ©gbert oott fünfter, unter»

ftü^t bnrdj bett Stbt ©upert oon SDeup, mit aßen iibtiepen fÇeierlicdjï'eitcn

oon ftatten ging. SDreimat würbe babei ber SDäufting nad) SKorgen, nad)

9tbcnb unb nad) DJHttag pin 1" bent nod) oorpanbenen großen brottgenen

SDanfbedett untergetaudjt. SDod) fdjicn eS babei, als tjättc ipn eine ©dien

oor ber ©erentonie angewanbelt. ©r fetbft fpradj fied) barüber fpäter bapin

ans, fdjon nart) bem erften Untertaudjen t)ätte eS ipn peftig gefröftett, babei

fei il)tn ber SSenfei erfdjicncn unb patte itjn oerfmpt, feinem frommen ©or=

pabett untreu gu werben ; aber bie 3ufpriiepe ber ißrtcfter Ratten il)n unter»

ftiipt, in feinem Kampfe gegen bie Stnfedjtungcn beS ©atanS auSgupalten.
31m 9lbcnb beS Stages fanb ein großes fÇefteffen ftatt. ."pier Oer»

mcbrte fid) nod) ber $u6et ber SDeilrtepnter, atS ber neugewonnene ®f)rift,
ber nad) einem ber oieten ©amen, bie er feinen ißaten banlte, oon nun
an .'permann pteß, ben ÏBurtfd) auSbriidtc, fein gangeS Scben bem ©ienftc
ber Äirtpe Weiben gu bürfen. $eberntann war ber Slnfrdjt, baß er atS

ißrieftcr eine ber $icrben ber Ifirdje fein würbe, ©eine oieten ißaten
unb anbern ©önner erboten fid) fofort, if)ttt überaß bie ißfabe bagu gu
ebnen, unb fie hielten Sßort. $n ber fürgefteu $rift empfing er fämtlicpe
Sffieipctt unb atS ißfrünbe batb naebber ein ®anonifat an bemfetben ©tifte
©t.=31nbreaS, Wobei er gleicpgeitig in ber StnbreaSfirdje atS piilfsprebiger
gu fungiren butte, fobaß feine raftdje ©eförberung wobt im ©tißen ben

©eib manebeS anbern jungen ©eiftlidjen erregt paben modjte.
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das Haupt auf die Brust gesenkt, und schien fast bekümmert. Erst als

ihn Martha besorgt fragte, ob er auch gesättigt wäre, nickte er nur und

mit dem Seufzer: „O Menschen, Menschen!" ging er von dannen und

verschwand.

Der würdige Pfarrer von St.-Andreas hatte nicht lange zu suchen.

Die reichsten Patrizier stritten sich um die Ehre, Patenstelle bei dem so

gelehrten Täufling zu übernehmen. Nach kurzem Katechumcnenunterricht

nahte die Zeit, in welcher der Jude in den Bund der Kirche aufgenommen

werden sollte, und von allen Seiten flössen reiche Taufgeschenke dem Täns-

ling zu.
Es war ein klarer Januarmorgen, an dem die Taufe stattfand.

Der Tag wurde für ganz Köln zu einem wahren Kirchen- und Freuden-

feste, denn wie in? Himmel größere Freude ist über einen reuigen Sünder

als über einen Gerechten, der noch nie fehlte, so hier über den gewonnenen

Christen, der im fremden Glauben erzogen war. Nach damaligem Brauche

wurden ohnehin Proselytcntaufen nur in Hauptkirchcn und nur durch Bischöfe

mit wirklichem Untertauchen des Hauptes vollzogen. Deshalb strömte

es schon in aller Frühe nach der Pcterskirchc, wo die heilige Handlung
durch den eben in Köln anwesenden Bischof Egbert von Münster, unter-

stützt durch den Abt Rupert von Deutz, mit allen üblichen Feierlichkeiten

von statten ging. Dreimal wurde dabei der Täufling nach Morgen, nach

Abend und nach Mittag hin in den? noch vorhandenen großen bronzenen

Taufbecken untergetaucht. Doch schien es dabei, als hätte ihn eine Scheu

vor der Ceremonie angewandelt. Er selbst sprach sich darüber später dahin

aus, schon nach dem ersten Untertauchen hätte es ihn heftig gefröstelt, dabei

sei ihm der Teufel erschienen und hätte ihn versucht, seinem frommen Vor-
haben untren zu werden; aber die Zuspräche der Priester hätten ihn unter-

stützt, in seinen? Kampfe gegen die Anfechtungen des Satans auszuhalten.
Am Abend des Tages fand ein großes Festessen statt. Hier ver-

mehrte sich noch der Jubel der Teilnehmer, als der neugewonnene Christ,
der nach einem der vielen Namen, die er seinen Paten dankte, von nun
an Hermann hieß, den Wunsch ausdrückte, sein ganzes Leben dein Dienste
der Kirche weihen zu dürfen. Jedermann war der Ansicht, daß er als
Priester eine der Zierden der Kirche sein würde. Seine vielen Paten
und andern Gönner erboten sich sofort, ihm überall die Pfade dazu zu
ebnen, und sie hielten Wort. In der kürzesten Frist empfing er sämtliche

Weihen und als Pfründe bald nachher ein Kanonikat an demselben Stifte
St.-Andreas, ivobei er gleichzeitig in der Andreaskirche als Hülfsprediger
zu sungiren hatte, sodaß seine rasche Beförderung wohl im Stillen den

Neid manches andern jungen Geistlichen erregt haben mochte.
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$n bcr Sat ctitfprad) bcr Kauonifud £>crmantt aber aud) aßen ©m

Wartungen, bic mart gehegt batte, ©eine $üf)rung mar mufterfjaft. SSem

jagte er fiel) gleich ©eniiffe nicht gang, bic ifjrn fe^t geboten waren,

fo behielt er bod) bie SOhißigfeit bed Hubert bet. Sagegett war oon £)ab=

gier bei ihm feine ©pur. @r gab, fotiiel man erfuhr, ben Straten reidjtidj,

unb bod) mußte er bei weitem ntefjr geben, aid man erfuhr, ba man nim

genbd gewährte, baß fich bic ©etber bei ißm häuften, wie cd bod) bei

feiner mäßigen Sebcndart anberd bcr $aß fein mußte. ^war blieb bad

wiffcnfd)aftlid)c ©treben bet ihm oorf)errfd)cnb ; bemtod) oerfäumte er feine

lirdjlidjcn fßflid)ten feinedwegd. Sßiemanb cctebrirte bic ßJieffe mit größerer

$eierlid)feit als er; in feinen fßrebigten floß d)riftlid)c Sßcidheit mm feinen

Sippen, feine ©timme brang gum §ergcn unb lieg manche Sräne em

glängen im Singe feiner £)örcr unb Hörerinnen. £>tefe wählten il)n nom

gugdweife gu ihrem Veichtigcr, aid weldjer er bei feinen Seidjtlinbern burd)

äftilbe, ©anftmut unb Belehrung Sßunber wirfte. -

Sei aßebem fdjien bent Sîanomfud ^ermann bcr ©fjrgeig fremb.

$u ocrfdjiebenen 9Men lehnte er pijerc SSiirben ab unb hatte feinen

größern Söunfd), aid bid gu feinem ©nbe in feiner ©teflung gu tierbleiben,

©o erreichte er benn aud) in berfelben citt ^oljed Stltcr ttrtb war geliebt

unb gea'dftct üon $ung unb Sllt, non £od) unb fiebrig. Vereitd fjatte

ein leidjter ©d)laganfafl eine Slnbeutung gegeben, baß er fid) beut (Stabe

nähere, aid gum erftenmal eine ©timme gegen ihn taut würbe, bie aber

balb burd) bie ©ntriiftung aller Stnbcrn gum ©Zweigen gebracht würbe;

man fdjenfte il)r um fo weniger ©tauben, aid cd eben nur bie ©timme

einer Söäfdferin war. '
®ie alte ©tdbetl), wetdje bad ©tift bebiente, war früher eine ber

eifrigften Verehrerinnen bed geiftlid)en £>crrn gewefeu. ^Slöglidh aber war

fie in if)rcm Sobpreifcn tierftummt. ,,^a, ja, Wenn nur aßed vid)tig wäre!"

fagte fie oft itad) ber fßrebigt unb eine oorncl)ntc Sßad)barin nahm fie

barüber cinft ind ©ebet. Sicfer geftanb fie, baß fie am Sîanottifud etwad

bemerft l)ättc. ,,©eit einigen fahren", berichtete fie, „hat er in gefolgerten

gimmern eine Ha^e unb einen £mnb groggegogen, unb oft fegtiegt er fid)_

gu ignen ein unb id) hörte il)n bort oft, wenn id) 2£äfd)C gu fjoleit ober

gu bringen fam,. in einer fremben ©pradjc beten. Satein ift ed nid)t, bad

fettne ich am Sîlang. ©imitai fdjaute id) burd)d ©d)Iüffeßod) unb fal) if»n

tior bem £>unbc auf Suieen liegen unb mit oerl)iißtcm Raupte, bic

©tirn auf bie ©rbe gebriieft, feine ©ebete murmeln. Slel)nlid)ed l)abe id)

feitbem oft bemerft; aud) bei ber ^afee. ©eit er aber jiingft ben ©dftag*

anfaß gehabt, hält er fid) aud) nod) einen §rtfen unb eine fDîaud. ßhm,

wad fagt $h^ bagu? SBogu bad?"
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In der Tat entsprach der Kanonikus Hermann aber auch allen Er-

Wartungen, die man gehegt hatte. Seine Führung war musterhaft. Ver-

sagte er sich gleich die Genüsse nicht ganz, die ihm jetzt geboten waren,

so behielt er doch die Mäßigkeit des Juden bei. Dagegen war von Hab-

gier bei ihm keine Spur. Er gab, soviel man erfuhr, den Armen reichlich,

und doch mußte er bei weitem mehr geben, als man erfuhr, da man nir-

gends gewahrte, daß sich die Gelder bei ihm häuften, wie es doch bei

seiner mäßigen Lebensart anders der Fall sein mußte. Zwar blieb das

wissenschaftliche Streben bei ihm vorherrschend; dennoch versäumte er seine

kirchlichen Pflichten keineswegs. Niemand cclebrirte die Messe mit größerer

Feierlichkeit als er; in seinen Predigten floß christliche Weisheit von seinen

Lippen, seine Stimme drang zum Herzen und ließ manche Träne er-

glänzen im Auge seiner Hörer und Hörerinnen. Diese wählten ihn vor-

zugsweise zu ihrem Beichtiger, als welcher er bei seinen Beichtkindern durch

Milde, Sanftmut und Belehrung Wunder wirkte. -

Bei allcdem schien dem Kanonikus Hermann der Ehrgeiz fremd.

Zu verschiedenen Malen lehnte er höhere Würden ab und hatte keinen

größern Wunsch, als bis zu seinem Ende in seiner Stellung zu verbleiben.

So erreichte er denn auch in derselben ein hohes Alter und war geliebt

und geachtet von Jung und Alt, von Hoch und Niedrig. Bereits hatte

ein leichter Schlaganfall eine Andeutung gegeben, daß er sich dem Grabe

nähere, als zum erstenmal eine Stimme gegen ihn laut wurde, die aber

bald durch die Entrüstung aller Andern zum Schweigen gebracht wurde;

man schenkte ihr um so weniger Glauben, als es eben nur die Stimme

einer Wäscherin war. '
Die alte Elsbeth, welche das Stift bediente, war früher eine der

eifrigsten Verehrerinnen des geistlichen Herrn gewesen. Plötzlich aber war

sie in ihrem Lobpreisen verstummt. „Ja, ja, wenn nur alles richtig wäre!"

sagte sie oft nach der Predigt und eine vornehme Nachbarin nahm sie

darüber einst ins Gebet. Dieser gestand sie, daß sie am Kanonikus etwas

bemerkt hätte. „Seit einigen Jahren", berichtete sie, „hat er in gesonderten

Zimmern eine Katze und einen Hund großgezogen, und oft schließt er sich

zu ihnen ein und ich hörte ihn dort oft, wenn ich Wäsche zu holen oder

zu bringen kam,, in einer fremden Sprache beten. Latein ist es nicht, das

kenne ich am Klang. Einmal schaute ich durchs Schlüsselloch und sah ihn

vor dem Hunde auf den Knieen liegen und mit verhülltem Haupte, die

Stirn auf die Erde gedrückt, seine Gebete murmeln. Aehnliches habe ich

seitdem oft bemerkt; auch bei der Katze. Seit er aber jüngst den Schlag-

ansall gehabt, hält er sich auch noch einen Hasen und eine Maus. Nun,

was sagt Ihr dazu? Wozu das?"
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„.Çm, cS ift fidjer uid)tê", fogtc bie Sinne bodfj etn menig bebenïlid),

„aber fd)abcu tonnte cS in feinem fÇaïlc, menu cê gelegentlich (Surent

Seichtiger mitteilen molltet."
(Sinige Sage barauf erhielt ber ^aiionifuS §ermann einen 93efncf)

beS fßaftorS, ber feinem frühem ©önner int Slntte gefolgt mar. tiefer
bratfjte wie non ungefähr bie 3ïebe auf feine Siertiebl)aberei, bon ber

er gehört hüben moltte.

„^d) merfe", lachte ber ®anoniluS, „bie (SlSbctl), bie alt unb fd)mad)

gu merben anfängt, hat mid) bei (Sud) ocrt'lagt!" Sann erflärte er feine

£iebf)aberci auf fo natiirlidje Sßeife, fprad) non ben @igcnl)eiten ber Süiere,

bie er mit ©orgfatt, gemiffcrmajjcn mit ©tubiunt beobachtet hätte, fo unter»

tjaltcnb, baff bent geiftlid)cn ©citoffen jeber $mcifel, menu er überhaupt
einen gel)egt hatte, barauf fdjmanb.

Saillit mar bie ©adje abgetan. ©ISbetl), non alten ©eiten guriid'»
gemiefen, fdjmieg bon nuit au; nur baS Äopffchütteln in ber fßrebigt fonnte

fie nicht laffen.

Ser ^anonifuS hätte gtoei ©d^üler gu fid) genommen, bie er auf
feine Soften ergiel)en lieg unb gum Seit fclbft in bie Söiffenfdjaften ein»

führte. GèineS SOîorgcnS liefen biefe bei ber @eiftlid)!eit ber 9?ad)barfd)aft
umher, um ihnen aitgufitnbigen, baff ber ®anonifn§ einen neuen ©chlag»

anfalt erlitten t)abc unb bem Sobe nahe fei. ©ogteid) beeilte fiih ber

Pfarrer, ihm bie heiligen ©terbefacramente gu bringen. SllS er mit ben

Opfern bei ihm eintrat, fanb er bereits baS Sager bon ©tiftSgenoffen
unb geiftlichen fjrcunben umftellt, meldje gur Sröftung §crmann'S herbei»

geeilt maren. SBie grog aber mar Silier (Srftaunen, als ber Traufe bie

©terbefacramente gurüdmieS. „$d) bcrlaffe biefe SBett ber Süge unb bcS

SrugeS", fprach er, inbem er fid) auf beibe §änbe ftügenb mühfam gum
©igen erhob, „fo möge benn auch in meinem legten Slugenbltd beräBaI)rheit
bie ©hre merben. SBiffet benit, trog eurer Saufe habe id) fortgefahren,
als $ube gu leben unb als $ube aud) mill id) fterben."

©taunen, 3Ibfd)eu, (Sntrüftung erfajfte bei biefer unermarteten üDiit»

teilung itad)einanber bie Slnmefeitben, bie gulegt bei einigen mit SBerüd»

fichtigung ber fonftigen Sugenben beS ©terbenben in ©chmerg überging,
©ie flehten ihn mit Sränen an, bod) ber Kirche, ber er SllleS gu banfen

hätte, im legten Slugenbtide nid)t biefe ©chanbc angutun unb ber eigenen

©eligïeit gu gebenlen.

„ilhtr im ©tauben meiner 93ätcr finbe ich fRuhc unb ©eligteit",
mar bie Stntmort. „Sange habe ich mich bor bem Sruge gefträubt. 9tur
bie l)öd)fte ^ot, ber §unger, nicht bie llcbergcngnng trieb mid) in eure
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„Hm, cs ist sicher nichts", sagte die Dame doch ein wenig bedenklich,

„aber schaden könnte es in keinem Falle, wenn Ihr cs gelegentlich Eurem

Beichtiger mitteilen wolltet."
Einige Tage darauf erhielt der Kanonikus Hermann einen Besuch

des Pastors, der seinem frühern Gönner im Amte gefolgt war. Dieser
brachte wie von ungefähr die Rede auf seine Tierlicbhabcrci, von der

er gehört haben wollte.

„Ich merke", lachte der Kanonikus, „die Elsbeth, die alt und schwach

zu werden anfängt, hat mich bei Euch verklagt!" Dann erklärte er seine

Liebhaberei auf so natürliche Weise, sprach von den Eigenheiten der Tiere,
die er mit Sorgsalt, gewissermaßen mit Studium beobachtet hätte, so unter-
haltend, daß dem geistlichen Genossen jeder Zweifel, wenn er überhaupt
einen gehegt hatte, darauf schwand.

Damit war die Sache abgetan. Elsbeth, von allen Seiten zurück-

gewiesen, schwieg von nun an; nur das Kopfschütteln in der Predigt konnte

sie nicht lassen.

Der Kanonikus hatte zwei Schüler zu sich genommen, die er auf
seine Kosten erziehen ließ und zum Teil selbst in die Wissenschaften ein-

führte. Eines Morgens liefen diese bei der Geistlichkeit der Nachbarschaft

umher, um ihnen anzukündigen, daß der Kanonikus einen neuen Schlag-
anfall erlitten habe und dem Tode nahe sei. Sogleich beeilte sich der

Pfarrer, ihm die heiligen Sterbesacramente zu bringen. Als er mit den

Opfern bei ihm eintrat, fand er bereits das Lager von Stiftsgenossen
und geistlichen Freunden umstellt, welche zur Tröstung Hermann's herbei-

geeilt waren. Wie groß aber war Aller Erstaunen, als der Kranke die

Sterbesacramente zurückwies. „Ich verlasse diese Welt der Lüge und des

Truges", sprach er, indem er sich auf beide Hände stützend mühsam zum
Sitzen erhob, „so möge denn auch in meinem letzten Augenblick der Wahrheit
die Ehre werden. Wisset denn, trotz eurer Taufe habe ich fortgefahren,
als Jude zu leben und als Jude auch will ich sterben."

Staunen, Abscheu, Entrüstung erfaßte bei dieser unerwarteten Mit-
teilung nacheinander die Anwesenden, die zuletzt bei einigen mit Berück-

sichtigung der sonstigen Tugenden des Sterbenden in Schmerz überging.
Sie flehten ihn mit Tränen an, doch der Kirche, der er Alles zu danken

hätte, im letzten Augenblicke nicht diese Schande anzutun und der eigenen

Seligkeit zu gedenken.

„Nur im Glauben meiner Väter finde ich Ruhe und Seligkeit",
war die Antwort. „Lange habe ich mich vor dem Truge gesträubt. Nur
die höchste Not, der Hunger, nicht die Ueberzeugung trieb mich in eure
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©emeinfdjaft. ©ag möge mir bergeigen ber ©oit $ofob'g, $faafg uttb

Stbragam'g.

Stufig neue brang man in ign unb fudjte ben d;rifttid;en ©tauben

mit bénfetben ©runbfagen gu berteibigen, wetd;e ber ©terbenbe fo oft boit

ber .Sauget bertünbet ïjatte.

„ÜKeine Sräfte", entgegnete er, „fittb gu erfdföpft, um midi mit
cud; nod; in einen ©treit cingutaffcu. ©od; toogu ber bieten SBorte, id)

agnte bieg ©nbe unb lieg bat;er ein ©teiignig guriid: ©egaut nnb ur=

teilt fetbft!"
©amit entfanbte er bic beiben Sttabcit, wetdfe gleicg barauf beit ipunb

unb bie Sage im? ©terbeginuuer bradjtcit, worauf fie fid; loieber entfernten,
©ie Sage }nd;te fid; fogteid; irgeub ein ©pietwert am 23oben, iuät;rcnb
ber ipunb mit ben SBorbergfoten auf bie ©edc fnrattg unb beut Sranfeu
bie §änbe tedte. ©teid; barauf brauten bie Snaben auig bie 3)îauê unb

ben §afen.
,,©et;t, biefe ©iere", fgrad; ^ermann, „t;aben nie eins bag anbere

ober bon beffen ©attung gcfet;en. Sttte bicr waren bon bem Sag an, wo

fie guerft bag Siegt erbtidten, getrennt, fo f;abe id; fie big gnr ©tunbe

aufgegogen unb nun fegt, tagt fie log, it;r Snaben!"
Saum lieg ber eine Snabe ben §afen tog, atg ber tputtb, weteger

fcgoit gteid; gu ignt I;inaufgefd;nobert I;atte, feinem $nftinttc treu bat;inter

gerfugr, it>n ergafigte, unb gu £obc big. fDttt gleicger tßegierbe t;afd;te,

tötete unb berfdgtang bie Sage bie SKaug. Söerwunbert fagen bie 3tnwefen=

ben batb auf bag ©djaafjnel, batb auf ben Sanonifug.

©iefer gub Wieber an: „SBie igr fegt, Weber §unb itoig Sage Oer«

leugnen it;re 97atnr, fbnbern bewahren fid) uielmet;r atg ©iere ifjrer
©attnng. ©agfelbe gilt aud; bon bem, wag bent fDîcnfigcn angeboren ift.
Sftag ein $ube nod; fo tauge unter Sljriften leben, mag er nod; fo fet;r

burig Staube ber Siebe unb $reunbfd;aft mit. itjncn oerbunben fein unb

fogar SBogttaten bon it;nctt empfangen gaben, ber $ubc gibt feine Slrt

nid;t auf. Unb fo wenig, bag eg möglidg ift, bag ber £)afe nad; bem

.punbe jage unb bic Sftaug bie Sage berfotge, cbenfo wenig wirb cg fe=

inaig ben Sgrifteu gelingen, fematg einen $uben bom ©tauben feiner

Stüter abwenbig gu mad;en."
©er fterbenbe $itbe gatte mit feinem lang borbercitetcn ©teid;nig

erreid;t, wag er benbfid;tigt gattc; bie Stnwefcnben erïannten, bag bei ignt

atte Semiigungen, it;u wieber anbern ©inneg gu mad;en, frudjitog fein

Würben; fie ftanben eine geittang wie berfteinert, bann berlicgcn fie ign,

nitgt ogne bittern ©roll über bie jagretang burdjgefügrte SEäufdfung. 97ur

bie beiben ©dfütcr blieben, aud; in igtten maegte fid; bic fintur gettenb,
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Gemeinschaft. Das möge mir verzeihen der Gott Jakob's, Jsnnk's und

Abraham's.
Aufs neue drang man in ihn und suchte den christlichen Glauben

mit denselben Grundsätzen zu verteidigen, welche der Sterbende so oft von

der Kanzel verkündet hatte.

„Meine Kräfte", cntgcgnctc er, „sind zu erschöpft, um mich mit
euch noch in einen Streit einzulassen. Doch wozu der vielen Worte, ich

ahnte dies Ende und ließ daher ein Gleichnis zurück: Schaut und ur-
teilt selbst!"

Damit entsandte er die beiden Knaben, welche gleich darauf den Hund
und die Katze ins Sterbezinuncr brachten, worauf sie sich wieder entfernten.

Die Katze suchte sich sogleich irgend ein Spiclwcrk am Boden, während
der Hund mit den Vorderpfoten auf die Decke sprang und dem Kranken

die Hände leckte. Gleich darauf brachten die Knaben auch die Maus und

den Hasen.

„Seht, diese Tiere", sprach Hermann, „haben nie eins das andere

oder von dessen Gattung gesehen. Alle vier waren von dem Tag an, wo

sie zuerst das Licht erblickten, getrennt, so habe ich sie bis zur Stunde

aufgezogen und nun seht, laßt sie los, ihr Knaben!"

Kaum ließ der eine Knabe den Hasen los, als der Hund, welcher

schon gleich zu ihm hinaufgeschnobert hatte, seinem Instinkte treu dahinter

herfuhr, ihn erhäschte, und zu Tode biß. Mit gleicher Begierde haschte,

tötete und verschlang die Katze die Maus. Verwundert sahen die Anwesen-

den bald auf das Schauspiel, bald auf den Kanonikus.

Dieser hub wieder an: „Wie ihr seht, weder Hund noch Katze ver-

leugnen ihre Natur, sondern bewähren sich vielmehr als Tiere ihrer

Gattung. Dasselbe gilt auch von dem, was dem Menschen angeboren ist.

Mag ein Jude noch so lange unter Christen leben, mag er noch so sehr

durch Bande der Liebe und Freundschaft mit. ihnen verbunden sein und

sogar Wohltaten von ihnen empfangen haben, der Jude gibt seine Art
nicht auf. Und so wenig, daß es möglich ist, daß der Hase nach dem

Hunde jage und die Maus die Katze verfolge, cbeuso wenig wird es je-

mals den Christen gelingen, jemals einen Juden vom Glauben seiner

Väter abwendig zu machen."

Der sterbende Jude hatte mit seinem lang vorbereiteten Gleichnis

erreicht, was er beabsichtigt hatte; die Anwesenden erkannten, daß bei ihm

alle Bemühungen, ihn wieder andern Sinnes zu machen, fruchtlos sein

würden; sie standen eine zcitlang wie versteinert, dann verließen sie ihn,

nicht ohne bittern Groll über die jahrelang durchgeführte Täuschung. Nur
die beiden Schüler blieben, auch in ihnen machte sich die Natur geltend,



— 128

bev $nftinft ber ®anfbarfeit, meldjer fic fclbft bnntt nod) an itjrcn 2Sof)l=

täter banb, aid er iljrc ^ercfjrung, ja felbft i£)rc Sldjtnng berlor. $tt
frommen ©eöetcn oerparrtcn fie bet tljnt bid gu feinem (Snbe. 9lud ben

papieren bed ®erftorbenen ergab fid) fpäter, bajj er ben größten SEeil

feiner (Sinïiinfte gut Unterftü^ung ber ©pnagoge nnb notleibenber $u5en
oermanbt fjatte.

3Kan mag bte (Sntrüftung crmcffen, melier biefer SSorfaH in gang

$öln erregte, befonberd unter benjenigen, roeldje ben ^anatifcr gu iprem
©emiffendrat erforcn fatten. 9Kan mad)te fid) beffcnungead)tet feine Scljren

gunfire nnb übertrug fie in ben oben ermahnten 23ilöcrmerfen auf bic

9îad)t»elt. ®ort ftanben fie langer aid ein fyalbed ^atjrtaufenb.

f ermifdjtes.

3u unfern SBtlbcrit. ,,©er ©etgpalê". ©parfamfeit ift eine löbtidje ©igen»

ftpaft, fogar eine fEitgenb, ebettfo fidjer abee ift, bafj bie gur bjernfcfietxbert Seibenfcpaft,

gum ©eig ausgeartete ©parfamfeit eiu Softer fdjtimmfter Sorte ift. ©itt 9Sev6vec£)ev faint

nod) menfcptidjeS güplen nnb SRüpren bjabett, ber ©eigpals ift fein üJlenfd) im wapreti
©inné beS Sortes mepr. 2Tüe eblern fRegititgeit beS ©efüpls fittb in feiner SBruft cr=

fticft, berbrängt burd) bie bämonifcpe ©iet nacp ©olb, ber er atleS, bie garteften gamtiem
banbe» unb greuben, ade übrigen ©ettüffe, ja jetbft feine ©pre gu opfern fäpig ift. ®e»

friebigung finbet er eingig in bet 3Sermeprüttg feineS fReid)tiunS, ben pödjfien ©enufj in
ber SSetracptmtg feiner Scpape, mie eS unfer 33ilb auf ©eite 113 barftettt. SBei alt feinen

§aufett@oIb, berSlrupe Bolt Serttitetn ift ber@eigpa(S jebod) baS beflagenSwertefte ©eftpöpf
unter ber ©onne. Sie ber SBerbrecper Don ben SRacpefurieu beS böfen ©ewiffenS, ift er

auf ©tpritt unb SCritt berfotgt bon ber Slngft bor ©iebett, bon benen er ftcp auf allen

©eiten umgeben wäpnt. Seine SRinute rupigen ©cplafeS geniest er. fRicpt genug an
biefen §öttenqualett, bie er auSftept, ridjtct er ftcp fogar gegen bie eigene IRatur, für
beren befdjeibenfte Sebürfniffe bie fteinfle 2IitSgabe ipn reut, inmitten feiner ©cpäpe,
bert fjaufen bott ©otb, ftirbt er, ber Slermfte ber Slrmen, fcptiepticp ben — §ungertob. —

Slitcp baS 3apr 1899 ift ein QubilaumSjapr ber ©cpweigergcfcpkpte, aber ein

trauriges. Stuf bie fjreubentänge um bie g-reipcitsbäitme beS QapreS 1798 folgte ein

fdjrecflicper Slfcpermittwocp, inbera bie ©cpweig nad) ber SluSplünberung ber grangofen
fcpließlicp nocp ber ©cpauptap für bie ©djtacpten frember §eere tourbe. $n biefen Sümpfen
erwarb ftcp ber ntffifcpe gelbmarfcpatt ©itworoff unjlerblicpen fRupm burcp feinen füpnen
Qug über bie 2Itpen mit einer faft atter §ütfSmittet entblößten 3lrmee. ©einer fRupmeS»

tat gilt bas borigen fjerbjt an ber ©ipöttetten eingeweipte fRuffenbenfmal. Unfer, ber

Meinen trefflicpen QubiläumSfcprift „SSor punbert Qapren" bon Dr. f>. glad) (Sßertag

3. fR. StRütter gur Seutpriefterei) entnommenes SSitb auf ©eite 121 fteflt ben SERarfd) ber

ruffifcpen Strmee über ben bamats faft nocp ungangbaren Sittgigfulrmfßaß bar. ÜRacp bent

Uebergang über ben ©ottparb, bett äRüpfaten ber Stetterpartie über ben fcptecpten Stöger-

fteig beS Singigfutm erwartete baS erftpöpfte §eer nocp bie ©cpreden beS fraget» unb

fßaniperpaffeS.

fRebaftion : g. SDlarti. — ©rucf unb ©ppebition bon SRütter, Serber & Sie., ßürid).

—

der Instinkt dcr Dcknkbnrkcit, welcher sic selbst bnnn noch an ihren Wohl-
täter band, als er ihre Verehrung, ja selbst ihre Achtung verlor. In
frommen Gebeten verharrten sie bei ihm bis zu seinem Ende. Aus den

Papieren des Verstorbenen ergab sich später, daß er den größten Teil
seiner Einkünfte zur Unterstützung der Synagoge und notleidender Juden
verwandt hatte.

Man mag die Entrüstung ermessen, welcher dieser Vorfall in ganz
Köln erregte, besonders unter denjenigen, welche den Fanatiker zu ihrem
Gewisscnsrat erkoren hatten. Man machte sich dessenungeachtet seine Lehren

zunützc und übertrug sie in den oben erwähnten Bildcrwerken aus die

Nachwelt. Dort standen sie länger als ein halbes Jahrtausend.

Vermischtes.

Zu unsern Bildern. „Der Geizhals". Sparsamkeit ist eine tödliche Eigen-
schaft, sogar eine Tugend, ebenso sicher aber ist, daß die zur herrschenden Leidenschaft,

zum Geiz ausgeartete Sparsamkeit eiu Laster schlimmster Sorte ist. Ein Verbrecher kann

noch menschliches Fühlen und Rühren haben, der Geizhals ist kein Mensch im wahren
Sinne des Wortes mehr. Alle cdlern Regungen des Gefühls sind in seiner Brust er-

stickt, verdrängt durch die dämonische Gier nach Gold, der er alles, die zartesten Famlien-
bande- und Freuden, alle übrigen Genüsse, ja selbst seine Ehre zu opfern fähig ist. Be-
sriedigung findet er einzig in der Vermehrung seines Reichtums, den höchsten Genuß in
der Betrachtung seiner Schätze, wie es unser Bild auf Seite 113 darstellt. Bei all seinen

Haufen Gold, der Truhe voll Werttiteln ist der Geizhals jedoch das beklagenswerteste Geschöpf

unter der Sonne. Wie der Verbrecher von den Rachefurien des bösen Gewissens, ist er

auf Schritt und Tritt verfolgt von der Angst vor Dieben, von denen er sich auf allen

Seiten umgeben wähnt. Keine Minute ruhigen Schlafes genießt er. Nicht genug an
diesen Höllenqualen, die er aussteht, richtet er sich sogar gegen die eigene Natur, für
deren bescheidenste Bedürfnisse die kleinste Ausgabe ihn reut. Inmitten seiner Schätze,

den Haufen von Gold, stirbt er, der Aermste der Armen, schließlich den — Hungertod. —
Auch das Jahr 1899 ist ein Jubiläumsjahr der Schweizergeschichte, aber ein

trauriges. Auf die Freudentänze um die Freiheitsbäume des Jahres 1798 folgte ein

schrecklicher Aschermittwoch, indem die Schweiz nach der Ausplünderung der Franzosen
schließlich noch der Schauplatz für die Schlachten fremder Heere wurde. In diesen Kämpfen
erwarb sich der russische Feldmarschall Suworoff unsterblichen Ruhm durch seinen kühnen

Zug über die Alpen mit einer fast aller Hülfsmittel entblößten Armee. Seiner Ruhmes-
tat gilt das vorigen Herbst an der Schöllenen eingeweihte Russendenkmal. Unser, der

kleinen trefflichen Jubiläumsschrift „Vor hundert Jahren" von Or. H. Flach (Verlag

I. R. Müller zur Leutpriesterei) entnommenes Bild auf Seite 121 stellt den Marsch der

russischen Armee über den damals fast noch ungangbaren Kinzigkulm-Paß dar. Nach dem

Uebergang über den Gotthard, den Mühsalen der Kletterpartie über den schlechten Jäger-
steig des Kinzigkulm erwartete das erschöpfte Heer noch die Schrecken des Pragel- und

PanixerpasseS.
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